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Mit Tafel XXVII. Fig. A-D.

Die dem gegenwärtigen kleinen Aufsatze zu Grunde liegenden Be-

obachtungen beziehen sich auf zwei ftir die morphologische Bedeutung

des Froschovariums nicht unwichtige Puncte , nämlich erstens die Art

und Weise wie die reifen Eier in die Peritonealhöhle gelan-
gen, und zweitens; den ersten Ursprung der Ei anlagen.

Durchaus Neues enthält meine Notiz äusserst wenig , doch dürfte sie.

wie ich hoffe , immerhin zur Klärung gewisser streitiger Puncte bei-

tragen.

SwAMMERDAM^) gebührt, meiner AnMcM nach 5 das Verdienst , die

gröberen anatomischen Yerhältnisse des Eierstockes, sowie namentlich

auch den üebertritt der Eier aus demselben in die Tuben^ so richtig

dargestellt zu haben
^
wie keiner vor oder nach ihm. Seinen Unter-

suchungen zufolge besteht ein jeder Eierstock aus einer Anzahl kleinerer,

querverlaufender Säckchen. Swammep^dam zählte ihrer an einigen

ieren neun; doch fand er diese Zahl nicht constant. Jedes Säckchen

:t vollkommen in sich abgeschicfssen , communicirt namentlich auch

nicht mit den übrigen^ wie sich durch Aufblasen nachweisen lässt. Die

Wandungen sind so zart ^ dass sie leicht bersten, wenn man nur ein

w^enig stark bläst. Diese Angaben werden durch eine vortrefflicbej in-

structive Abbildung (Tab. XLVII, Fig, 3) erläutert. Sie stellt ein aus-

1) SwAMMERDAM, J., Biblia naturae. Leydae i788. T, II. p. 796.

© Biodiversity Heritage Library, http://www.biodiversitylibrary.org/; www.zobodat.at



576 Alexander Brandt,

geschnittenes Ovarium dar, von dessen Säckchen eines durch Luft auf-

gebläht ist, während ein anderes durch einen Einschnitt geöffnet er-

scheint. An letzterem sieht man die Innenfläche mit Eiern besetzt,

weiche auf kurzen Stielchen sitzen. Die Tuben und ihre freien Mün-
dungen in die Leibeshöhle , dicht am Herzen , beschreibt der treffliche

Verfasser ganz genau und tritt Jagobaeus entgegen, Welcher irrthüm-

licher Weise eine Communicationsöffnung zwischen dem Ovarium und

dem unteren Theile der Tube annahm. Dass die Eier durch die Bauch-

höhle in die Tube gelangen, indem sie gegen deren Ostium vorrücken,

hat er durch directe Beobachtungen Constatirt, wobei er sich nicht ge-

nug darüber verwundern kann, welch geheimnissvolle Kräfte die Eier

vorwärts treiben; denn von der Flimmerbewegung wusste man ja in

damaligen Zeiten noch nichts. In Bezug auf das Freiwerden der Eier

erwähnt Swämmerdam nur ganz kurz , dass dieselben durch die Säck-

chen des Ovariums hindurchbrechen ; doch geht aus allen seinen An-

gaben und Abbildungen hervor, dass sie direct in die Leibeshöhle

fallen, und sich nicht etwa erst in deD._ Höhlen der Ovarialsäckchen an-

samm.eln ; denn frei in den Ovarialsäckchen liegender Eier erwähnt er

mit keinem Worte. Die ausgetretenen Eier lassen auf der Innenfläche

des Ovariums jedes eine leere Hülle zurück, ähnlich denjenigen, weiche

man auf den Eierstöcken der Hühner nach Austritt der Dotter wahr-

nimmt. Diese Hüllen erscheinen platt und geschlossen , als ob sie ge-

borsten und darauf zusammengefallen wären. Swammerdam lässt sie

den Blutgefässen aufsitzen und bildet sie dem entsprechend auch ab

(Tab. XLVIII, Fig. 4). Endlich erwähnt er noch zu Grunde gegangener

Eier, welche in der Ovariaiwand zu verschwinden anfingen.

Bei Bösel ^) finden wir eine Reihe schöner Figuren (Tab. VI—VIII),

welche das äussere Ansehen der weiblichen Geschlechtsorgane illustri--

ren und als werthvolle Supplemente zu den SwAMMERBAM'schen dienen

können. Am meisten interessirt er sich für den Eileiter, dessen Lage

und Function. Das Ovarium kommt hierbei weniger gut weg, indem

über dasselbe nur kurz berichtet wird, es sei in verschiedene Lappen

getheilt und bestehe aus einer zarten, fächerigen Haut. Im Uebrigen

wird eines in der Laichperiode stehenden Frosches gedacht , in dessen

Ovarium nur noch einige wenige Eier hangen. Beachtenswerth dürfte

es ferner sein, dass Bösel, welcher vielfach laichende Thiere zer-

gliederte, nirgends erwähnt, dass er jemals frei in den Höhlen der

Ovarien liegende Eier gesehen habe, auch deuten seine Abbildungen

keineswegs etwas dem Aehnliches an.

\] Hösel, A. J.;, Historia naturalis ranarum Dostralium. 4 758. Fol. p, ^8

(Raiia temporaria).
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Im Anschluss an die beiden soeben besprochenen Autoren be-

äolireibt auch Rathke ^) den Eierstock als fächeriges Organ. Die Zahl der

P;icher oder Zellen betrage 9—13, Mit einander communiciren sie

rchaus nicht; wohl aber will "Rathke für jede Kammer an ihrer

bpitze, da, wo sich das Haitungsband (Mesovarium) ansetzt, eine be-

sondere Oeffnung gefunden haben, und zwar an der nach innen (resp,

bauchwärts) gekehrten Fläche dieses Bandes, »Jedoch muss ich bemer-

ken, — fügt unser Verfasser hinzu, — dass nur im Frühjahr der soeben

beschriebene Bau von mir so deutlich, als ich es anführte, gesehen wor-

den ist: im Sommer dagegen ward ich die beschriebenen Oeffnungen,

wenn ich die einzelnen Zellen des Eierstockes aufblies, niemals deutlich

gewahr. Entweder es reisst im Frühlinge die Zelle an ihrem schmalen

Ende wirklich ein, oder es ist im Sommer die wirklich natürliche OeiF-

nung so sehr zusammengezogen, dass sie ganz zu fehlen scheint«.

Rathke dürfte für selbstverständlich angenommen haben, dass die rei-

fen Eier vor ihrem Eintritt in die Leibeshöhle in die Höhle des Ovariums

ien. (Für die Urodeien behauptet Rathke das Vorhandensein einer

' inen Oeffnung am vorderen Ende des Ovariums. Wittich'^] und

aldeyer^) weisen diese Angabe als Irrthum zurück.)

Eine verhäitnissmässig eingehendere Beschreibung des Froschova-

. riums verdanken wir Lereboüllet ^) , Auch er bespricht ganz richtig den

' kammerigen Bau dieses Organs, lieber das Lösen der Eier aber äussert

er sich mit folgenden Worten : »A l'epoque de leur maturite tous ces oeufs

brisen! leur enveloppe et tombent dans la cavite ovarienne pour i^tre

expulses par une tres-petite Ouvertüre^ que Fon dit (Rathke entre

aiitres) situee au sommet du cone de chacun des sacs, mais que nous

n'avons pas pu decouvrir« (p. 56) . So gross erschien also Lereboüllet

, die Autorität Rathke's, dass er, trotz der eigenen ungünstigen Befunde^

an dessen Angaben festhält.

Anders Wittich (1. c). Dieser beruft sich zunächst auf Swammer-

DAM , welcher beim Aufblasen der Kammern des Froschovariums doch

i etwaig vorhandene normale Oeifnungen hätte bemerken müssen. Ferner

führt er an, dass bereits v. Baer sein Bedenken gegen die Existenz der

4) Rathke, H., Beitr. zur Geschichte der Thierwelt. Iii. Abth., p. SO (in;

Neueste Sciir. d. Naturf. Ges. in Danzig» Bd. I, Heft 4. ^825).

'2) WiTTiGH, W. V.5 Beiträge zur morphologischen und histologischen Entwicke-

!ung der Harn- und Geschlecbtswerkzeuge der nackten Amphibien. Diese Zeit-

Schrift, Bd. IV, 1853. p.

3) Waldeyer, W., Eierstock und Ei. Ein Beitrag zur Anatomie und Entwick-

lungsgesch. d. Sexualorgane. Leipzig 1870. 8. p. 73.

. 4) Lereboüllet, A., Recherches s. l'Anatomie des organes geniiaux d. animaux

vertöbreSs, Nova Acta Acad. Leop. Gar. T,. XXIIL ISSI,, p. 55. pL IV. XIV.
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von Rathke erwähnten OeffnuBgen des Ovariums ausgesprochen habe.

Wjttich selbst ist es nie geluDgen sich durch Aufblasen des Ovariums

von ihrem Vorhandensein zu überzeugen; immer konnte er, selbst bei

Weibchen kurz vor der Laichzeit nur die einzelnen Kammern der Ova-

rien mit Luft füllen
j und nie sah er die letztere durch normal ihnen zu-

kommende Oeffnungen entweichen. Er glaubt daher, ^dass den Ovarien

der Frösche^ ebenso wenig wie denen der Vögel und Säugethiere, eigene

Äusführungsgänge zukommen dass die Eier vielmehr nach Zerreissung

des dieselben kapselartig umgebenden Peritonealüberzuges in die Bauch-

hohle treten«. Diesen Schluss basirt er ferner auf die Untersuchung

eines Spiritusexemplares der Salamandra maculosa . In diesem Thiere

fand er reife Eier , von welchen viele noch ganz unter der Eierstocks-

hülle iageBj während andere an feinen gefässreichen Stielchen in die Bauch-

höhle hingen. Dieser Fall macht es ihm wahrscheinlich, »dass die reifen

Eier mit ihrer Kapsel das Peritoneum zunächst hervortreiben und bevor

letzteres platzt^ mit feinen Stielen über dasselbe hervorragen«.

Aehnlich spricht sich auch Leydig^) über unseren Gegenstand aus.

Er sagt nämlich : »Die Existenz jener Oeffnungen, weiche früher Rathke

vom Eierstock der Batrachier beschrieb, möchte ich sehr bezweifeln;

die reifen Eier scheinen durch Platzen ihres bindegewebigen Ueber-

zuges frei zu werden«. In wie weit diese Aeusserung auf etwaigen eige-

nen Untersuchungen beruht, wird nicht angegeben ; doch so viel dürfte

aus ihrem Wortlaut hervorgehen, dass Leydig, ebenso wie auch Witticb

selbst keine Frösche untersucht hat, bei welchen die Eiiösung gerade

im Gange war.

Gleichfalls sehr kurz äussert sich Thompson ^j. Das reife Ei des

Frosches ist von einem dünnen, gefässhaltigen Sacke oder Kapsel um-
fasst und eingeschlossen, weicher in die gemeinsame O varialhöhle hängt.

(Von den Fächern des Ovariums scheint der Verfasser keine Kenntniss

gehabt zu haben.) Die Eikapseln sind an die übrige Ovarialsubstanz

eher durch ein breites Band, als einen schmalen Stiel befestigt. Das

Entweichen des Eies aus dem Ovariam geschieht durch eine OefFnung,

welche sich an der entfernten oder freien Seite (in the remote or free

side) der Eikapsel bildet, ungefähr auf dieselbe Weise , wie in den Ca-

lyces der Vögel, nur mit einer weiteren Oeffnung, Durch die Oeff-«

nungen in der gemeinsamen Ovarialkapsel gehen die zahlreichen Eier

in die Abdominalhöhle über. — ich überiehme es nicht zu beurtheilen,

V'j Leyöig, f., Lehrbuch der Histologie des Menschen Diid der Thiere. Frank-

jiirt 4 857 „ 8, p. 508.

i) Tho5!pson, Allek, Ovum j in B. Todd, The Gyclopaedia of Anatomy and.

Physiologie. VoL V, London -1859. p. 94.
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de- weit diese Angaben auf eigenen Beol^aclitungen und in wie weit

sie auf Compilation beruhen.

Zu meinen eigenen, im Frühjahr 1 876 angestellten Untersuchungen

dienten ausschliesslich Weibchen der Rana temporaria , theils mit be-

reits vollständig, theils mit fast vollständig entleerten Ovarien , und

zwar sowohl Exemplare, vvxiche schon Laich von sich gegeben hatten,

als auch solche, welche der Umarmung des Männchens mehr oder we-

niger kurze Zeit vorher entrissen wurden.

An den entleerten Ovarien lässt sich sofort besLätigenj dass es hals-

krausenförmig gefaltete Säcke sind, deren Hohlraum durch Scheide-

wände oder Einschntirungen in eine Summe hintereinander liegender

Fächer oder Kammern getheilt ist. Schon am äusseren, faltigen Rande

des Ovariums markiren sich diese Fächer durch eine entsprechende An-

zahl von Ausbuchtungen. Ihre Zahl belief sich bei einem Weibchen auf

neun, von denen die vordere übrigens sehr klein war. Rathre zählte,

wie wir sahen, neun bis dreizehn ^) . Jede Kammer lässt sich mit Leich-

tigkeit, unabhängig von den übrigen , mitteist eines durch einen Ein-

schnitt eingeführten Tubulus mit Luft oder farbiger Flüssigkeit anfüllen,,

und präsenlirt sich alsdann in Form eines keil- oder birnförmigen

Säckchens, Die Kammern liegen der Quere nach im Ovarium, indem sie

mit ihrem breiten, stumpfen Ende den freien Rand des Ovariums bilden

helfen und mit ihrem verjüngten Ende ans Mesovarium Stessen, Auch

nicht das geringste Luftbiäschen oder Tröpfchen gefärbter Flüssigkeit

tritt beim Anfüllen eines der Fächer in die Nachbarfächer über. Es

wird hierdurch die alte, oben citirte Angabe des ausgezeichneten

SwAMMEstDAM aufs Ncuc bestätigt. Sollten nun^ wie Rathee und Andere

meinen, die gereiften Eier zunächst in die Ovarialhöhle fallen, so müsste

bei der strengen' Isolirung der Kammern eine jede wenigstens eine be-

sondere Oeffnung nach aussen besitzen. Ferner, gesetzt den Fall diese

Oeffnung wäre nur temporär, so müsste sie doch ganz gewiss bei solchen

ibchen deutlich nachweisbar sein, bei denen die Eier zum Theil be-

in den unteren Abschnitten der Tuben, dem sogenannten Uterus^

.;ehäuft sind, zum Theil noch in den mehr nach vorn gelegenen Ab-

nitten der Tuben oder noch innerhalb der Ovarialwand angetroffen

r den. Doch selbst an solchen ¥/eibchen Messen sich weder durch In-

ren der Kammern mit farbiger Flüssigkeit, noch durch Aufblasen

'lerseiben die von Rathke erwähnten Oeffnungen nachweisen« Ich will

e:'j.sdrückHch bemerken, dass die Versuche unter Wasser angestellt wur~

den und dass , um Jede etwaige Yerletzurig der Ovarien zu vermeiden,

ij Spengel, dessea Abhandlung über das ürogenitalsystem der ABiphibien mir

nachträglich zugegangen, fand bei Rana sogar fünfzehn Fächer.

Zeitschrift f. ynssenscli. Zoologie. XXVIH. Bd. '^^8
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•dieselben in ihrem normalen Zusammenhange mit den übrigen Organcr.

belassen wurden. Es wäre immerhin möglich, dass Rathke seine ver-

meintiichen OefFnuogen an einem Ovarium constatirt hat, weiches hart

an seinem Mesenterium , mit Verletzung der äussersten Spitzen der

Eammern, ausgeschnitten war; wenigstens wüsste ich keine andere na--

turgemässe Erklärung für den RATHo'schen Irrthum zu findeiL -

Fügen wir zu dem eben Gesagten noch hinzu, dass weder ich selbst

noch sonst Jemand Eier frei in den Höhlen des Ovarium angetroffen^ s

bleibt factiseh nur noch die Möglichkeit übrig , dass die reifen Eier au-

den Wandungen des Ovariums direct in die Leibeshöble durchbrecheß,

wie dies bereits von SwamxMErdam angedeutet und von Anderen adoptirt

wurde^ freilich ohne dass Jemand (Thompson ausgenommen?), so viel mir

bekannt, die Eier während ihres Durchbruches in flagranti ertappt hätte.

Zur endgültigen Begründung dieses Modus der Eiiösung bin ich im

Stande einige Thatsachen beizubringen.

Nimmt man Froschweibchen zur Hand, bei welchen die Eiiösung in

vollem Gange ist oder sich bereits dem Ende nähert, und betrachtet

deren Ovarium oder einen Abschnitt desselben von der Aussenfläche

unter einer stärkeren Loupe oder einem Präparirmikroskope, so gewahrt

man mit Leichtigkeit über jedem noch in der Ovarialwand steckenden

Eie eine Oeffnung (Fig. B), Letztere ist meist rund oder rundlich-

eckig, bald grösser, bald kleiner. Durch dieselbe tritt ein entsprechend

grosses Segment des betreffenden Eies frei zu Tage, Der Rand der Oeff-

nung erscheint dünn, durchaus glatt, nicht etwa gezähnt oder zerfetzt.

Theils schon in seiner nächsten Nähe gewahrt man junge, stark abge-

plattete Eikeime von sehr verschiedener Grösse. Die OefiFnung wird von

dem festangedrückten
,

glatten
,
glänzend schwarzen Eisegment ausge-

füllt, während in ihrem Umkreise die übrigen Parlieen der Eihemisphäre

hier mehr, dort weniger deutlich, je nach der Dicke ihres Beleges mit

Eianlagen, durch die Ovarialwand grau durchschimmern. Es ist mit-

hin klar, dass für jedes sich lösende Ei eine besondere Austrittsöffnung

in die Peritonealhöhle hergestellt wird. — Betrachtet man nun die Ova-

rialwandungen desselben Thieres von ihrer inneren Fläche, so findet

man auf ihnen hier und dort zwischen den Eianlagen für die nächsten

Jahre collabirte
,

faltige Säckchen zerstreut. Sie stellen nichts anderes

als entleerte Eifollikel dar, dieselben, welche schon von Swammebdam

gesehen, und nicht ganz treffend als den Blutgefässen aufsitzend be-

schrieben wurden. Nun f^agt es sich, sind diese Säckchen nach innen

geschlossen oder nicht? Der Umstand, dass eine farbige Flüssigkeit, in

eine beliebige Ovarialkammer eingespritzt
,
nirgends durch deren Wan-

dungen hindurchsickert, ist noch nicht ganz entscheidend für das Ge-
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schlossenseiü der Säckchen, da nämlich etwaige Löcher im Fundus der

Säckchen durch Umklappen der letzleren bei der Injection zugepresst

werden könnten. Um desto schlagender ist das folgende modificirte In™

jectionsverfahren. Man exstirpire eine einzelne Ovarialkammer, schneide

sie an und wende sie um, wie einen Strumpf, die Innenfläche nach

aussen. Alsdann erst injicire man unter Wasser durch den Einschnitt

eine gefärbte Flüssigkeit. Hierbei wird man die in Rede stehenden

Säckchen, resp. entleerten Eifollikel sich bis zu ihrer normalen, ur-

sprünglichen Form und Grösse aufblähen sehen, und zwar ohne Flüssig-

keit durchzulassen. Auch einzelne Luftblasen verirren sich gelegentlich

in einen oder den andern der FoilikeL Die künstlich angefüllten Follikel

lassen sich nach Belieben durch Druck auspressen und wieder anfüllen =

Es ist also klar, dass beim Freiwerden der Eier die Höhlung des Ova-

riums geschlossen bleibt und keineswegs mit der Peritonealhöhle in

Gommunication tritt, — Zu bemerken ist noch, dass die Follikel nicht

etwa gestielt sind, sondern vielmehr mit breiter Basis der Ovarialwan-

düng aufsitzen,.

Auf der Innenfläche des entleerten Ovariums trifft man häufig, doch

nicht hei allen Exemplaren, eine grössere oder kleinere Anzahl hier und

dort zerstreuter, mit einer schwarzen Masse angefüllter Säckchen. An
Grösse mehr oder weniger annähernd den Eifoflikeln gleich , sind sie

birnförmig oder pyramidal, deutlich gestielt und runzelig geschrumpft.

Es ist nicht schwer zu errathen, dass es die bereits von Swammerdam er-

wähnten zu Grunde gegangenen Eifollikel sind. Schon dem blossen

Auge treten sie als schwarze Krümel auf dem gelblichen Ovarium

entgegen.

Yor Eintritt der Periode der Eilösung sind, wie die genauere Besieh--

tigung eines beliebigen Ovariums lehrt, durchaus keine Austrittsöff-

nungeiifür die Eier vorgebildet. Wie diese Oeifnungen sich bilden, wurde

leider von mir nicht näher untersucht; doch glaube ich degenerative

Processe an der Basis der Follikel ausschiiessen zu können
,
wenigstens

wurden keine Spuren von ihnen im Umkreis der Oefifnungen bemerkt.

Möghchenfalls dürfte eine active Gontraction der Follikel in Betracht

kommen , wodurch eine Spannung der Basis der Follikel und ein Ein-

reissen bewirkt wird. Sollte sich die active Gontraction als thatsäcblich

bestehend erweisen, so bliebe zu erforschen, ob dieselbe etwa von

aussen innervirt wird (Reflexthätigkeit?), oder ob sie durch den mecha-

nischen Reiz des wachsenden Eiinhaites hervorgerufen wird, wobei die

vom Männchen auf das Abdomen des W^eibchens ausgeübte Pression

eine grössere oder geringere Rolle spielen könnte. Jedenfalls bietet

38*
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sich Iiier ein noch recht lohnendes IJntersuchüngsfeld für den Experi-

mentaiphysiologeii sowohl, als auch für den Histologen.

In Bezog auf die Enlwicklung der Eierstockseier des Frosches sei

es mir gestattet mich möglichst kurz zu fassen und von den Angaben

anderer Forscher bios die Yv^ALDEYER'schen zu berücksichtigen.

Die WanduDgen des Froschovariums an sich sind so dünn, dass sie

im frischen Zustande unter dem Mikroskop ausgebreitet sich wohl für

eine directe Untersuchung der jüngsten Eianlageu und ihres Ursprunges

eignen dürften: doch treten hierbei, leider, den grössten Theil des

Jahres hindurch die bedeutend herangewachsenen, dicken, opaken reif-

sten Eier hindernd in den Weg. Aus diesem Grunde hielt ich es für

raihsam, das Ovarium im Frühjahr, gleich nach dessen Entleerung

einer Untersuchung zu unterziehen. Es wurde daher ein Exemplar ge~

wählt, welches zwei Tage vorher seinen Laich abgesetzt hatte, und Ab-

schnitte seiner Ovarialsäcke , mit der Innenfläche nach oben, in einem

Tropfen frischen Hühnereiweiss unter das Mikroskop gebracht. Bei

schwächeren Vergrösserungen gewahrte man mit Deutlichkeit an diesen

Präparaten eine unregeimässig unterbrochene Schicht von grösseren Ei~

anlagen, welche auf verschiedenen Entwickeiungsstufen standen. Die

am meisten herangewachsenen, offenbar für das nächste Frühjahr be-

stimmt gewesenen Eisniagen waren miliar, gelb und opak. Zwischen

ihnen fielen, ausser den kleinen, jüngeren
,
späteren Jahrgängen ange-

hörigen Eianlagen, entleerte, coliabirte FoUikel, sowie auch einzelne ge-

schrumpfte abortirte Eier auf. — So lange die Präparate noch gajiz

frisch sind erscheinen die Keimbläschen der Eianlagen (wie ich es

früher besonders bei Myriapoden und Arachniden fand) , selten kugel-

rund
^ sondern meist wellig umschrieben und gleichsam eingeknüllt

Erst beim beginnenden Absterben des Präparates oder bei Wasserzu-

satz sah ich dieselben kugelrund werden. Ein jedes Keimbläschen

birgt eine Menge rundlich amöboider Keimfiecke, weiche sich mit einer

gewissen Vorliebe von innen an die Oberfläche der Keimbläschen zu

heften scheinen. Der sogenannte Dotterkern erscheint in den noch

transparenten Eiern als dunkle, unregeJmässig-rundliche Dotterconcre-

tion mit heilerem, irregulär gestalteten Gentrura. In den allerjüngsieo

Eiern fehlt er^). Die Eier sind mit hellen, rundlichen, mit ämöboiden

Kernen ausgestatteten Epithelzellen ^) bekleidet, zwischen weichen

Spuren von Interceiiularsubstanz bemerkbar sind.

i; Es wäre in Erwägung zu ziehen ob dieses räthselhafte Gebilde nicht

etwa den sogenanntea Dolterbiidungszelien gewisser insecten und Crustaceen ef i

spräche ?

i) Dieselben wurden unter Anderen schon von Gramer erv/ähnt und in Ahn'
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Iii den Zwischenräumen zwischen den ausgesprochenon Eiem,

den abortiven und den entleerten Foliikeln präsenüren sich kleinere lo -

sein der dünnen övarialwandung. Hier sieht man spärliche Blutgefässe

hinziehen und gewahrt man. hei starken Vergrösserungen sehr kleine

Elemente (Fig. j9, a] annähernd meist von 0,003 Mm., im Einzelnen

jedoch sehr an Grösse variirend. Ihrer Kleinheit, ihrer gewöhnlich

granuiirten Oberfläche und vielfachen Abweichung von der runden Ge-

stalt wiegen, sind sie nicht gerade als besonders deutlich zu bezeichnen.

(Bei Zusatz von wässeriger Fuchsinlösung blähten sie sich kugelförmig

auf und wurden viel deutlicher.) Der Kern der fraglichen Elemente ist

verhältnissmässig gross und amöboid sternförmig. Zwischen ihnen ge-

w^ahre ich ein Minimum von fein granulirter Zwischensubstanz, meist

nur hinreichend, um vielen von ihnen eine runde Gestalt zu ermöglichen.

Steilenweise stösst man auf einzelne ähnliche Elemente, w-elche etwas

vergrössert und von einer ergiebigen Anhäufung der fein granuiirten

Zwischensubstanz umringt sind. Letztere hängt entw-eder noch deut-

lich mit dem Netzwerk der benachbarten Zwischensubstanz zusammen

(a, bj. oder ist als umschriebenes Klümpchen um das betreffende Ele-

ment angeordnet (c^ e). Dergleichen Bildungen finden sich in ver-

schiedenen Grössenstadien vor. Das helle Element liegt entweder cen-

tral oder excentrisch, übertrifft bis um das Doppelte seines Durch-

messers die kleinen, freien Elemente, während seine umhüllende Sub-

stanz letztere etwa bis gegen fünf oder sechs rnal übertrifft. Die Form

unserer Gebilde ist bald rundlich, bald mehr elliptisch oder rundlich-

eckig. Ich vermuthe, dass wir es hier mit den jüngsten Eianlagen zu

thun haben, wenn es auch nicht gelang alle üebergänge von ihnen bis

zu den sofort auffälligen Eiern zu verfolgen i).

Die eben angeführten Befunde dürften uns zur alteren Ansicht über

die Entwicklung des Batrachiereies durch Umlagerung von Keimbläschen,

als primäre Eizellen, mit Dottersubstanz zurückführen. Sie mögen mit-

die Zellen der Membrana graBuiosa vermutbet. (Gramer, H., Berroerkungen über

das Zellenieben in der Entwicklung des Froscheies, Archiv für Anat. und Physiol.

1848. p., 92.)

Vi Wohl möglicb, dass diese Üebergänge bei eingehenderem Studium, namentlich

in einer etwas späteren Jahreszeit, nachweisbar sein dürften. Es könnte iiämüch

sein, dass das Reifen der diesjährigen Eier die Bildung von neuen Eikeimen zeit-

wellig hemmt. Letztere dürften wohl erst für das übernächste, ja vielleicht sogar

erst das über-übernächste Frühjahr bestimmt sein, denn dass für das nächste
Frühjahr der ganze Vorrath von Eiern bereits vorhanden ist, geht daraus hervor,

dass die Zahl der von einem Indi viduum abgelegten Eier, resp. die der in seineiü

Ovarium zerstreuten entleerten Follikel, bei weitem von der Zahl der grösseren im

Ovarium zurückbleibenden Eianiagen übertroffen wird.
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hin als Supplement m meinen kürzlich im Druck erschienenen Mitthei-

lungen über die Eibildimg bei den Kaulquappen von Rana und Peloba-

tes und über die Schicksale der letzten Furchungskugeln des Frosch-

embryos dienen ^)

.

Ausser den jüngsten Eianlagen fanden sich im Epithel der Innen-

fläche des Ovariums vereinzelte Elemente von klümpchenförmig-amö-

boider Gestalt und zwei bis dreimal grösserem Durchmesser^ als die

Epitheizellen (Fig. C) . Unter ihnen wurde auch ein stab- und ein bis-

cuitförmiges (b) bemerkt« Es dürften diese Elemente lediglich Wander-

zellen sein.

Bios an einer Stelle der Ovarialauskleidung (Fig. C, a) fand sich

eine vereinzelte länglich-runde Insel, die aus hellen, mit einem amö-

boiden Kern versehenen Elementen bestand , welche zum Theil recht

regelmässig rund waren und durch Spuren einer Intercellularsubstanz

verkittet erschienen. Es dürfte sich diese Insel etwa nur daher markirt

haben, dass in ihr die Epitheizellen zufällig grösser und annähernd

rund waren. Anfangs glaubte ich einen VALENTiN-PFLüGER'schen Schlauch,

wie sie Waldeyer (1. c.) erwähnt, vor mir zu haben. Nach weiteren

ähnlichen Zelleninseln habe ich später vergebens gesucht. — lieber

seine PFLüGER'schen Ovarialschläuche bei Rana temporaria und esculenta

äussert Waldeyfr, dass sie von Strecke zu Strecke zwischen den mehr

ausgebildeten Eiern vorkämen. Dem Ansehen nach seien es kleinere oder

grössere Inseln einerArt Pfiasterepithel, weiche sich ganz flachund schräg in

die Tiefe erstrecken. Nun fragt es sich, wie will V/aldeyer bei der äusserst

geringen Dicke der bindegew^ebigen Ovariallamcile an deren Fiächenbilde

vom Peritoneum aus mit Sicherheit solch ein schräges Erstrecken in die

Tiefe constatiren ? Bildlich darstellen liess es sich nicht. Hält man sieb

an Waldeyer's Fig. ^8, so dürfte man auf den Gedanken kommen, dass

bereits jedes einzelne der grösseren von ihm abgebildeten Eier, und um
so mehr das ganze als Schlauch gedeutete Gebilde die gesammte binde-

gewebige Lamelle des Ovariums an Dicke übertreffen möchte, Sollteü

daher die vermeintlichen Schläuche nicht geradezu der von mir oben

erwähnten Zelieninsel entsprechende Gruppen jüngerer Eianlagen ml
der inneren feinKeliigen Fläche des Ovariums sein? Wenn Waldeyer in

seltenen Fällen seine Epithelinseln oder PFiüGER'schen Schläuche zwi-

schen den das Ovarium von aussen bedeckenden Endothelzeiien frei zu

Tage treten lässt, so könnte dieser Umstand durch zufällige locale Ver-

letzung des Endothels bedingt sein. — Präparate, welche für eine "Ver-

4) Brandt, A., Vergl. Unters, über die B-iröhren und das Ei der Insecten., Mos-

kau. '1876. 4. (Russisch in d. Nachr. d. K. Ges. Naturf. Freunde, ßd. XXIII, Nr, 1.

Cf. Theil I, Nr. 39 und 4 0, und Theil II, p. Taf. X, Fig. 164 und 165.
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mehruiig der Eianlagen durch Theilung des KeimbiascheBS (Waldsyer)

sprächen, sind mir nicht zu Gesicht gekommen.

Die Follikel des Ovariums dürften dadurch entstehen, dass die ein-

zeliien sich vergrössernden Eianlagen von den benachbartenj sich proli--

ferirenden und abplattenden Elementen, sowie von den Bindegewebs-

dementen der Ovarialw^andung umv^achsen werden , wie dies aus den

Angaben von Waldeyeh (p. 75) u. A. hervorgeht.

Die Frage ob die Eibildung von der inneren Fläche des Ovariums

oder von der äusseren (durch Vermittelung der Välentin-Pelüger-

schen Schläuche) ausgeht, ist, wie selbstverständlich, für die ver-

gleichend morphologische Deutung des Froschovariums von grösstem

Belang. Im Falle der Richtigkeit des von Waldeyer aufgestellten Modus

der Eibildung würde sich das Ovarium des Frosches dem der Warm-
blüter anschliessen , während es im Falle der Richtigkeit des entgegen-

gesetzten, älteren , auch im gegenwärtigen Aufsatze vertretenen Modus

zu dem gewisser niederer Thiere, z. B. der Myriapoden hinneigen dürfte,

mit dem Unterschiede freilich, dass die Eier nicht, gleich den Elemen-

ten der typischen secernirenden Drüsen, ins Lumen des Organes fallenj

sondern durch seine Wandungen hindurchgepresst werden i). In

diesem Durchpressen Hesse sich eine secundäre Anpassung muthmassen,

welche möglichenfalls durch den Schwund eines vielleicht in früher Zeit

vorhanden gewesenen, aber verloren gegangenen Urgenitalganges bedingt

sein könnte. Wenn die meisten Evertebraten specielle, von den Harn-

organen gesonderte Ausführungsgänge der Genitaldrtisen besitzen, wenn
ein solcher Gang (Tuba Fallopiae s. Ductus Mülleri) auch den Warmblü-

lern zukommt, so möchte ein Homologen desselben auch den Stamm-
formen der Batrachier eigenthümlich gewesen sem. Die Ovarien dieser

Thiere legen sich, wie ich aus eigener Anschauung bestätigen kann, als

iange^ fadenförmige Gebilde an , deren hinteres Ende sich mit der Zeit

relativ verkürzt. Möglichenfalls entspräche nun dieses Ende dem Rudi-

mente eines Ausführungsganges (?) . Was die als Eileiter functionirenden

Gänge der ausgewachsenen Batrachier betrifft , so dürften sie , wie mir

scheint, morphologisch nicht die Ausführungsgänge der Genital-

drüsen, sondern vielmehr Harngänge, nämlich Ausführungsgänge der von

J. Müller beschriebenen provisorischen Froschnieren darstellen. Die

Ovarien der Frösche treten als massive Gylinder auf, welche später hohl

werden. Dieses ist bekanntlich bei ¥/armblütern nicht der Fall : hier sind

1) Abgesehen von diesem Modus derEiiÖsung, dürfte zwischen dem röhreniosen

Ovarium des Frosches und dem röhrenhaltigen der Warmblüter ein analoger Unter-

schied zu coßstafiren sein^ wie zwischen dem Ovarium der Myriapoden und dem der

Insecten.
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die Ovarien ibrern Wesen Dach flächenhafte, aus Keimepithel und einer

bindegewebigen Unterlage zusamiisengesetzte Bildungen. Es liessen sich

d;iher die Genitaidrüsen der Warmblüter
,
entspreciiend früheren An-

nahmen
^
gleichsam als aufgeschlitzte Froschovarien betrachten, womit

auch die Bildung der mit dem Keimepilhel zusammenhängenden . an

ihrem vorderen Ende rinnenförmigen ersten Anlage dar MüLLEB.'schen

Gänge des Hühnchens übereinstimmen dürfte. Hierfür spräche noch der

Umstand ^ dass die sackförmigen entleerten Eifoliikel (Calyces) bei den

Vögeln aussen am Ovariom, in die Peritonealhöhle hängen und an

ihrem freien Ende perforirt sind, während dieselben bei den Fröschen,

umgekehrt, nach innen in die Ovarial höhle hängen und, als muth-

massliche secundäre Anpassung, an ihrer Basis perforirt sind. — Sollten

die soeben angestellten , meist nur hypothetischen Betrachtungen über

die Morphologie des Froschovariums sich bew ahrheiten , so würde man

in der Reihe der Wirbelthiere zwei ähnliche Typen des keinjerzeugen-

den Apparates annehmen können, wie in der Reihe der Würmer, deren

Mehrzahl typische drüsige Ovarien aufw^eist, während gerade unter den

höchsten Repräsentanten die Polychaeten statt derselben ein fiächenhaft

ausgebreitetes Keimepithel besitzen.

Erklärung der Abbildungen.

Tafel XXVII, Fig. A—D.

Fig. .4 und B, Zwei Abschnitte der Oberfläche von Froschoverseii mit sich

iösend'^Pi Eiern, beträchtlich vergrössert. Durch die Ovarialwandung schimmern

hindurch zahlreiche; heile Jüngere Eikeime, sowie fünf schwarze Eier {a,b,c,d(,, e)

,

welche theils ausgewachsen , theils im Wachsthum zurückgeblieben sind. Ueber

Jedem derselben ein bald grösseres, bald kleineres Loch in der Ovarialwand, durch

welches es in die Beuchhöhle tritt, vs Blutgefäss.

Fig. C. Ein Stückchen innerer Ovarislfläche von einem Frosche nach voUeii-

detem Laichen, a Gruppe von jungen Eikeimen, weiche einen Valentin-Pflüge«-

schen Schlauch wohl nur vortäuschen. Rechts drei grössere Elemente, von denen

das eine (6) biscuitförmJg ist: wahrscheinlicli Wanderzellea.

Fig. D. Elemente der Innenfläche des Ovariums. a ein Keimbläschen mit

amöboidem Keimfleck, umgeben von einer Dotteransammlung, weiche sich in Form

von verzweigten Fortsätizen zwischen den benachbarten, den Character des Keim-

bläschens tragenden Elementen verlieren, b ein Keimbläschen mit geringer, nicht

scharf umschriebener Dotteransammlung; c, e ausgesprochene junge Eianiageii.
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